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äUgtmtint

Organ t>er ftfjwetäeufcfyen ^rroee*

Per Sd)tt>eij. JÄiliWrjtitfdirift XXIV. Jahrgang.

Safel, 13. Tc-%. IV. ^rgang. 1858. ffr. 99.
--•Die fd>tDetjetifd>e OTlttärjeftung erfdjeint jweltnalln berSEBoOje, jeweilen 3Jtontag8 unt> SDonnerftag« Slbenb«. £>cr $reis t'.t

(Snbe 1858 ift franco burd} bie ganje ©djroetj %r. 7. —. SDie Scltetlungen werben birect an bfe *Bcrtag6b>nblung „bie Scbweig-
baufet'fche Uerlajsbutbtianblunj in |)af'l" abreffirt,ber SBetrag wirb btt ben auswärtigen Stbonnenten burd) 9tad)naljme erhoben.

SScrantwcrtUdie SRebattfon: §anS SBielanb, Dkrftticutcnant.

3fbonnemeut$ auf bie Sdbttmjertfcbe SWMUtärs

jeitung werben $u jeber 3*1* angenommen; man
muß ftcb begbalb an baö näcbftgelegeue «öoftamt
ober att bie <S$weta^o.u{<t,fcbe SBerlaßöbuctrbanb'
lang in SBafel wenben; bie bisher erfchtenenen
Stummem werben, fo weit ber Soor ratb, aue=
reicht, nachgeliefert.

!©aS £appentbal unb tie febtoetjertfebe
9lentra(itcrt.

Sffiir ftimmen bem SRatfounement ber öftreiehifchen
Sflltlitärjeitung über Sibtretung biefeö Shalö, mel=

eher Slrtifel roie in mehreren fehroeijerifchen Sa»

geöbtättern fo auch in ber fran$öfifcben „Sßrcffc"
abgebrueft rourbe, — ooüftänbig bei, nur glauben
roir« btefe Sibtretung unb bie burch biefelbe für
granfreich gewonnene jweite freie (Straße auf
©enf, fei nicht bfofj oon inbirefter S&ebeutung

für ©eutfebtanb (Statienö refp. Deftretchö halber),
fonbern oon ganj biref ter, weil granfreich,
— wenn eö alte (reoofutionäre) ©tjmpatbien in
ber ©chweij (roo früher wenigftenö fein Hinflug
überwog) bei einem Äonftifte mit ©eutfchlanb
benüfcenb, welcheö feinSSefteö getban, um bie©d)roeij
(wie in neuefter 3cit imfteuenburgerbanbel) granf-
reicf) in bic Slrme ju treiben, bie oielleicbt fchon

fchwanfenbe SReutralität ber ©ebroeij burch gleich«

jcitige Ueberrumpelung, — welche fowohl burch bte

eifenbabnen, bic Sßertheibigungöloftgfcit beiber

Sßlä$e, unb befonberö biefe Sibtretung unb bai
potitifche ©nftem in ©enf, im feheinbaren gric-
ben fehr erleichtert ift — pon ©enf unb Söafel

(biefer beiben alten SReichöftäbte unb ©cblüffel
Seutfcblanbö) mit einem Schlage fprengt, — bie

bie linfe glanfe aller «Stellungen ©übbeutfcb»
lanbö biö unb mit Ulm gewinnt, unb biefelben bann

ftrategifd) über ©ebaffbaufen unb ©tein tc, leicht
umgehen fann; man benfe an ben gelbjug »on 1800.

(Sntfcbetbe ftd) bie ©chweij bann ganj für granf-
reich/ ober, über folcben griebenöbrud) entrüftet
für ©eutfchlanb, fo mirb biefelbe wieber, wie 1799

(unb bai nörblichc Sicflanb berfelben mit feinen

leichten Äommunifationen unb fonfttgen reichen
£ülfömttteln natürlich ganj befonberö) ber een»

träte Äriegöfcbauplatj (guropaö (mit bem rechten

glügel am Sftieberrbein unb bem linfen an ber Som»

barbei) werben; baff nacb einem folcben Äriege
biefelbe oon ben bannjumaligen Sßaöciöccnten wie»
ber alö neutrale SRepublif reftaurirt würbe, ift
faum ju glauben, ba trotj ber itt manchen Äan«
tonen fehr grogen ©chnelligfeit, mit welcher bic
SOtilijen marfcbfäbtg gemacht roerben fönnen (in
Süricb in 2—3 Sagen), bic »on ©enf unb SJafel

auö eoneentrifd) »orbrechenben franjöftfchen Sir»

meeforpö, bie Slare-Sinie erreichen, »ielleicht gar
überfebretten fonnten, ohne einem organiftrten SSM«

berftanbe ju begegnen, unb bieg um fo eher, alö
bic ©ebroeij roobl gegen jH-titfcblanb unb Oeftrcich
ftd) burch Sßagfpcrren unb sSrücfcnfopfanlagen ju
beefen angefangen bat, roäbrcnb granfreich gegenüber

bic SSefeftigungen »on 9?afel unb ©enf jer»
ftört rourben unb bie Slare-Uebergänge ganj un»
bebeeft bleiben, aud) bte Slrmee feine fefte gin»
theituug — in ©ioifionen unb SSrigaben mit feften

©täben, feinen Dberfommanbanten unb feine
©ammefpläpe beftfct. Sluf biefe SSeife muft baö

Sluölanb in feinem 3'ocifet an ber Slufrichtig»
feit ber fchroeijertfehen SReutralität unb in fei-
nem ©tauben an Eingabe berfelben an bie Sßro»

jef tc Stapoleonö beftärft werben.

Sluch ift fehr anjunehmen, bag Se&tcrer, ber ftch

mit granfreich fo ganj ibenbiftjirt, bie fraktionelle

Sßolitif biefeö ©taateö, welche auch oom Son-
oent unb SRapolcon I. — le&tcrer »on einer gänj-
liehen Söeft&nabme ber ©chweij nur burd) ben testen

Ärieg mit SRugtanb gebinbert — ftetö befolgt
haben, nicht auö ben Slugen laffen roirb; unb biefe

Sßotitif rougte bie fehroeijerifchen 3«ftänbe ftetö

aufö geroanbtefte ju benutzen, um »on ber ©ebroeij
Sruppen ju erhalten unb bicfclbe, fchon »01t ben

SSurgunberfriegen unb Subroig XL an, ber bie

franjöftfcbe SUoiitif febuf, biö 1815 alö ©turmboef,
uttb oorgefchobenen Sßoften jroifcben ©eutfebfanb
unb Selten ju migbrauchen; fchon alö febmeije-

rifchcr Slrtitlerte-Äapitän SRapoleon Souiö S5ona»
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DaS Dappenthal und die schweizerische
Neutralität.

Wir stimmen dem Raisonnement dcr östreichischen

Militärzeitung über Abtretung dieses TholS, welcher

Artikel wie in mehreren schweizerischen Ta.
geSblättern so auch in dcr französischen „Presse"
abgedruckt wurde, — vollständig bei, nur glauben

wir, diese Abtretung und die durch dieselbe für
Frankreich gewonnene zweite freie Straße auf
Gcnf, sei nicht bloß von indirekter Bedeutung
für Deutschland (Italiens resp. Oestreichs halber),
sondern von ganz direkter, weil Frankreich,
— wenn eS alte (revolutionäre) Sympathien in
der Schweiz (wo früher wenigstens sein Einfluß
überwog) bei einem Konflikte mit Deutschland
benützend, welches seinBesteS gethan, um dieSchweiz
(wie in neuester Zeit imNeuenburgerhandcl) Frank»
reich in die Arme zu treiben, die vielleicht schon

schwankende Neutralität der Schweiz durch gleich,
zeitige Ueberrumpelung, — welche sowohl durch die

Eisenbahnen, die VercheidigungSlosigkeit beider

Plätze, und besonders diese Abtretung und daS

politische System in Genf, im scheinbaren Frie»
den sehr erleichtert ist — von Genf und Basel
(dieser beiden alten Reichsstädte und Schlüssel
Deutschlands) mit einem Schlage sprengt, — die

die linke Flanke aller Stellungen Süddeutsch»
lands bis und mit Ulm gewinnt, und dieselben dann

strategisch über Schaffhausen und Stein ke., leicht

umgehen kann; man denke an den Feldzug von i 8«c>.

Entscheide sich dieSchweiz dann ganz für Frank»
reich, oder, über solchen Friedensbruch entrüstet

für Deutschland, so wird dieselbe wieder, wie «799

(und das nördliche Tiefland derselben mit seinen

leichten Kommunikationen und sonstigen reichen
Hülfsmitteln natürlich ganz besonders) dcr een»

trale Kriegsschauplatz Europas (mit dcm rechten
Flügel am Niedcrrhein und dem linken an der Loin»

bardei) werden; daß nach cinem solchen Kriege
dieselbe von den dannzumaligen Pascisccntcn wie.
der alö neutrale Republik restaurirt würde, ist

kaum zu glauben, da trotz dcr in manchen Kan»
tonen schr großen Schnelligkeit, mit welcher die

Milizen marschfähig gemacht werden können (in
Zürich in 2—3 Tagen), die von Genf und Basel
auS conccntrisch verbrechenden französischen Ar,
meekorpö, die Aare.Linie erreichen, vielleicht gar
überschreiten könnten, ohne cinem organisme» Wi»
Verstände zu begegnen, und dieß um so eher, alS
die Schweiz wohl gegen Deutschland und Oestreich
sich durch Paßsperren und Brücke»kopfanlagen zu
decken angefangen hat, während Frankreich gegen»
über die Befestigungen von Basel und Genf zer«

stört wurden und die Aare.Uebcrgänge ganz un.
bedeckt bleiben, auch die Armee keine feste Ein»

theiluug — in Divisionen und Brigaden mit festen

Stäben, keinen Oberkommandantcn und keine

Sammelplätze besitzt. Auf diese Weise muß daS

Ausland in seinem Zweifel an der Aufrichtig,
keil dcr schweizerischen Neutralität und in sei.

nem Glauben an Hingabe derselben an die Pro,
jette Napoleons bestärkt werden.

Auch ist sehr anzunehmen, daß Letzterer, der sich

mit Frankreich so ganz idendisizirt, die traditio,
nelle Politik diefeS Staates, welche auch vom Con»

vent und Napoleon I. — letzterer von einer gänz.

lichen Bcsitznahmc der Schweiz nur durch den letz,

ten Krieg mit Nußland gehindert — stetS befolgt
haben, nicht auS dcn Augen lassen wird; und diese

Politik wußte die schweizerischen Zustände stetS

aufs gewandteste zu benutzen, um von der Schweiz
Truppen zu erhalten und dieselbe, schon von den

Burgunderkriegen und Ludwig XI. an, der die

französische Politik schuf, bis t8t5 alS Sturmbock,
und vorgeschobenen Posten zwischen Deutschland
und Italien zu mißbrauchen; schon alS schweize»

rischer Artillerie.Kapitän Napoleon Louis Bona.
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parte fchrieb ber jetzige Äaifer oon granfreich in
ben 1833 bcrauögegebenen politifcben unb militä«
rifehen SSetrachtungen über bic ©chrocij*) folgenbe

3<ilcn:
pag. 38. „Solan fann nur auf jroei Slrtcn neu.

„trat bleiben, inbem matt ftd) entroeber beroaffnet-

„um im gall eineö Slngriffö fein ©ebiet su per-

„tbeibigen, ober inbem man fein Sanb roie einen

„Äataoer angebt, auf bem jebermann herumtreten
„fann. Sücfe legtere S|}olitif roirb/ roie id) hoffe,

„ber ©ebroeij niemalö jufageti; man fann alfo nur
„eine bewaffnete SReutralität annehmen, ©iefe nö»

„tbigt aber jebeit afö geinb anjufehen, ber fich

„ber ©renje nähert. (SRatürficb.) Sft fic wohl
„ein »ernünftigeö @t)ftcm für einen fleinen ©taat?
,,©ic SReutralität ber ©ebroeij fann nur geftigfeit
„gewinnen, roenn granfreich unb Oeftrcich fic an-
„erfennen. Slber in einem allgemeinen Äriege wer»

„ben biefe beiben ©taaten ihr Sntereffe ftnben,
„bai hcloctifehe ©ebiet ju »erleben, ba beibe ber

„Schwcij bebürfen, um bie Operationen ihrer Sir-
„meen, weldje in ©eutfcblanb unb Stalten manöort»

„ren, in SBerbinbung ju bringen. ©aö wahre
„S"tcreffe ber ©chweij ift alfo in biefem galle
„fich einen Sßcrbünbetcn ju wählen, um bie SSSte-

„berbofung »on 1799 ju geben, ©ie SBabl ift
„nicht fdjroer; bit ©ebroeij ift ein natür»
„lieber SBcrbünbeter »on granfreich, roeil
„fie einen Sheil von beffen ©renjen beät."
(£5rt.)

„©er Äatfer SRapolcon I. fagt: „„©aö Sntereffe,
„welcheö granfreich an bie ©djrocij fnüpft, tft bai
„Sntereffe ber SBertbeibigung; bai Sntereffe
„beö Slngriffö allein fann bagegen bie ©chrocij
„für bie anbern SB?äd)te febr roiebtig macben.""
„Saö erftere ift ein bleibcubeö Sntereffe, bai

.„jroeite nur ein »orübergehenbeö unbeftänbigeö.
„©iefe roenigen SBorte, enthüllen fie nicht auf
„eine ganj cinleucfetenbe SSeife bie wahre Sage

„unb bai wahre Sntereffe ber ©chweij?"!
pag. 4o für einen ftetnen ©taat

„tft bie SReutralität nur eine ©himäre, roel*

„che man jwar gern ergreift, weil fte bic ©cfah-
„rett einer fchroierigen Sage »erbeeft; aber in ber

„Shat felbft, fcbü&t fie bic Unabhängifeit burch-
„auö nicht "

pag. 6t. „©aö ipauptintereffe ber ©chrocij liegt
„alfo barin, frei unb offen fich an eine spar«

„tei anjufchlicgcn, beren SBeg ihr bie «Jrbat»

„tung ber greiheit unb Unabbängfeit fiebert."
„Einige ©ebroetjer glauben bei

„einem allgemeinen Umfturj ruhig bleiben ju fön»

„nen; aber fie täufefeen fid). ©anj Europa hängt

„mit unauftööbaren SSanben jufammen; granf»

*) Sürid) bei Drctt Süefstt xx. dorn». Sine fetjt intcreffante

33rod)urc, »eranlafit burd) bte bamal« »rojeftirte 33unbc«re»ifiou.

Ser SSerfaffer, bamal« rabtfat, »ertfeibigt bte freien 9ßrim

jioten unb sprojette feine« Dtietm«, befanbelt bte militärifdje Dr<

ganifation ber ©djweij in 3Sergletd) mit ber »reufjifdjen, bte SBe<

fejriflung Sürid)«, Safel« unb nod) »iete« anbere« fetjr 6etncr=

len«rocrtt)C«, er fdjeint e« fowie fein Dfyeim, »on feinem ©tanb*

»untt au« gut ju meinen, unb war bamal« 24 3af)re att.

„reich ift bai erfte ©fieb ber Äette; unb »on
„ber SBoblfabrt feiner £auptftabt hängt bic
„SBoblfabrt unb greiheit oon ganj «Suropa ab."

pag. 76. „Snbcm icb über ftrategifebe Sßutifte
„fprechc, mug ich auch SSafcl berühren, ©ic SBer-

„bünbeten im S«br 1815 nöthigten granfreich bic
„geftungöroerfe »on £ütiingeti ju fehieifen, »orge
„benb, bag bie Äanonen biefeö Sßlafteö bic ©ebroeij
„beunruhigten, ©iefer Sßorroanb, um einen ber
„Sßunftc »on granfreiehö ©renje ju öffnen/ ift um
„fo unfregrünbetcr, alö man leicht ficht, bag ti im
«Sntereffe ber gibgenoffen liege, bag £üningen
„roieber befeftigt unb mit einem SSrüdenfopf auf
„bem rechten SRhcinufer »erfeben fei. ©enn in bic»

„fem galle fonnte granfreich, ba ei eine Oeffnung
„nach ©cutfchlanb hätte, bic SS rüde »on Sßafel
„um fo leichter entbehren. SBaö gibt eö febmäb-
„lichereö für unö granjofen, alö ju feben, bag eine

„©chroeijerftabt Äanonen auf ihre SBätte
„aufpflanjt, roäbrcnb bit heilige Slüianj unö hin*
„bert, unfere SDlauern berjuftellen'"

Sule^t am ©chlug: pag. 79. „Sd) befchränfe
„mich enblicb barauf, ben (gibgenoffen ju ratben,
„immer bie S5unbeögenoffen granfreiehö ju
„bleiben, roeil bai Sntereffe ibreö Sanbeö fie

„baju berathet, unb roeil ihr Sntereffe, alö gebil-
„bete SRation, biefeö »ott ibnen forbert."

©0 SRapoIeon Souiö SSonaparte Slnno 1833,—
unb roer aufmerffam bie ganje SSrocbüre lieöt,
roirb bei genauer Sßrüfung ftnben, bag ber Mai,
fer SRapoIeon III. feinen Snsenbibccn im ©anjen
treu geblieben ift, roenn fchon einjelne ©teilen
feiner jegigen SRegierungöroeife wiberfprechen*).

SB cm wirb jegt nod) feine Uneigennügigfeit im
SReuenburgerbanbet unb bie gänjliche Unfchulbig-
feit ber proportionirten Sibtretung nicht ganj jwei»
fetloö unb lauter erfcheinen? SSraucbt bit ©chweij
folch' einem SBunbeögenoffen gegenüber noch gc
ftungöroerfe bei ©enf, bei 2)»erbon/ bei SBafel, ober

au ben Slarübergängen bei Slarberg, SSrugg, am

£auenftein u. f. w.? wie man folche am Sujien»
fteig, bei SScliinjona, ©ebaffbaufen, Älein=Sßafel te.

gegen sprengen unb Oeftreicb anjulegcn begonnen

hat! SüRan mug ja bem lieben alten SSunbeögenof.

fen feine ©renje beden unb ihm bie Sluöfallötbüre

ntd)t oerlegen? nur mache man bann feine Sin»

fprüche auf Slnerfennung ber SReutralität ©citenö
©eutfcfelanbö, unb gebe niefet »or, im (Srnftc neu»

tral bleiben ju wollen, aucb braucht man bann

nicht fo oiele Sluögaben (oft am unrechten Orte)
für bie pretentirte bewaffnete SReutralität ju
machen? SBurbe biefe SReutralität, unter auöbrüef»

lieber Einverleibung sprttntrutö, SRcuenburgö unb

beö ©appenthalö mit ©t. eergueö, woju freilich
noch bai ganje Sbal »on ©enf jwifchen S"ra unb

SÖ?ont-©ion, ©aleoe unb SBoirouö gehört hatte,

um granfreich oon ©enf abjufperrcn (um biefe

©renjftreden nicht in bem SBefuje granfreiehö ju
laffen) nicht ju bem fpejiellen Swede ber ©chrocij

*) SBir em»feljfen biefe ©djrift in mitltärifdjer fflejie^ung alten

fdjwcfjertfdjen Dffijleren, bie einer »crtl)etbigung«fäb,igen Slrmee

anzugehören wünfdjen.
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parte schrieb dcr jetzige Kaiser von Frankreich in
den t8Z3 herausgegebenen politischen und milita,
rischen Betrachtungen übcr die Schweiz*) folgende

Zeilen:
xag, 38. „Man kann nur auf zwei Arten neu.

„tral bleiben, indem man sich entweder bewaffnet,

„um im Fall eineS Angriffs scin Gebiet zu ver>

„theidigcn, oder indem man sein Land wie cincn
„Kadaver ansieht, auf dem jedermann herumtreten
„kann Diese letztere Politik wird, wie ich hoffe,

„dcr Schweiz niemals zusagen; man kann also nnr
„cinc bewaffnete Neutralität annehmen. Diese nö.

„thigt aber jeden als Feind anzusehen, dcr sich

„dcr Grenze nähert. (Natürlich.) Jst sie wohl
„ein vernünftiges System für cincn kleinen Staat?
„Dic Neutralität der Schweiz kann nur Festigkeit
„gewinnen, wenn Frankreich und Oestreich sie an.
„erkennen. Abcr in einem allgemeinen Kriege wer.
„dcn diese beiden Staaten ihr Interesse sinden,

„das helvetische Gebiet zu verletzen, da beide dcr
„Schweiz bedürfe», um die Operationen ihrcr Ar.
„meen, welche in Deutschland und Italien manovri,
„ren, in Verbindung zu bringen. Das wahre
„Interesse dcr Schweiz ist also in diesem Falle
„sich einen Verbündeten zu wählen, um die Wie-
„derholung von 1799 zu geben. Die Wahl ist
„nicht schwer; die Schweiz ist ein iianir.
„licher Verbündeter von Frankreich, weil
„sie einen Theil vo» dessen Grenzen deckt."
(Hört.)

„Der Kaiser Napoleon l, sagt: „„DaS Interesse,
„welches Frankreich an die Schweiz knüpft, ist das

„Interesse dcr Vertheidigung; d«S Interesse
„des Angriffs allein kann dagegen die Schweiz
„für die andern Mächte schr wichtig machen.""
„DaS erstere ist ein bleibendes Interesse, das

„zweite nur ein vorübergehendes unbeständiges.
„Diese wenigen Worte, enthüllen sie nicht auf
„eine ganz einleuchtende Weife die wahre Lage

„und das wahre Interesse dcr Schweiz?"!
pag 4o für einen kleinen Staat

„ist die Neutralität nur eine Chimäre, wel-
„che man zwar gern ergreift, weil sie die Gefah.

„ren einer schwierigen Lage verdeckt; aber in der

„That selbst, schützt sie die Unabhängikcit durch,
„aus nicht "

pag. 6t. „Das Hauptinteresse der Schweiz liegt
„also darin, frei und offen sich an eine Par-
„tei anzuschließen, deren Weg ihr die Erhal.
„tung der Freiheit und Unabhängigen sichert."

„Einige Schwcizcr glauben bei

„einem allgemeinen Umsturz ruhig bleiben zu kön.

„nen; aber sie täuschen sich. Ganz Europa hängt

„mit unauflösbaren Banden zufammen; Frank.

5) Zürich bei Orell Füeßlt u. Comp. Eine sehr interessante

Brochure, veranlaßt durch die damals projcktirte Bundcsreviston.
Der Verfasser, damals radikal, vertheidigt dte freien
Prinzipien und Projekte seines OhcimS, behandelt die militärische

Organisation der Schweiz in Vergleich mit der preußischen, die Be-

festigung Zürichs, Basels und noch vieles anderes schr bemcr-

kenswerthcs, er scheint es sowie sein Oheim, «on seinem Standpunkt

aus gut zu meinen, und war damals 24 Jahre alt.

„reich ist das erste Glied der Kette; und von
„dcr Wohlfahrt seiner Hauptstadt hängt die

„Wohlfahrt und Freiheit von ganz Europa ab."
vag. 76. „Indem ich übcr strategische Punkte

«spreche, muß ich auch Basel berühren. Die Ver.
„bündctcn im Jahr I8is nöthigten Frankreich die

„Festungswerke von Höningen zu schleifen,
vorgehend, daß die Kanone» dieses Platzes die Schweiz
„beunruhigten, Dieser Vorwand, um einen dcr
«Punkte von Frankreichs Grenze zu öffnen, ist um
„so unbegründeter, alS man lcicht sieht, daß eS im
«Interesse der Eidgenossen liege, daß Hüningen
„wicdcr befestigt und mit einem Brückenkopf auf
„dcm rechten Rheinufer versehen sei. Denn in die,
„sein Falle könnte Frankreich, da es eine Oeffnung
„nach Deutschland hätte, die Brücke von Basel
„um so leichter entbehren. Was gibt es schmäh,

„lichcreö für uns Franzofen, alS zu sehen, daß eine

„Schweizerstadt Kanonen auf ihre Wälle
„aufpflanzt, während die heilige Allianz unS

hindert, unsere Mauern herzustellen'"
Zuletzt am Schluß: pag. 79. „Jch beschränke

„mich endlich darauf, dcn Eidgenossen zu rathen,
„immer die Bundesgenossen Frankreichs zu
„bleiben, weil daö Interesse ihres Landes sie

„dazu berathet, und weil ihr Interesse, als gebil»

„dere Nation, dieses von ihnen fordert."
So Napoleon Louis Bonaparte Anno 1833,—

und wcr aufmerksam die ganze Brochure lieöt,
wird bei genauer Prüfung finden, daß der Kai.
fer Napoleon III, feinen Jugcndideen im Ganzen

treu geblieben ist, wenn schon einzelne Stellen
seiner jetzigen RegierungSweisc widersprechen*).

Wem wird jetzt noch seine Uneigennützigkeit im
Neuenburgerhandel und die gänzliche Unschuldig»
keit dcr proportionirren Abtretung nicht ganz zwei.
felloS und lauter erscheinen? Braucht die Schweiz
solch' einem Bundesgenossen gegenüber noch Fe.
stungswerke bei Genf, bei Yverdon, bei Basel, oder

an den Aarübergängen bei Aarberg, Brugg, am

Haucnstein u. s. w.? wie man solche am Luzien.
steig, bei Bellinzona, Schaffhausen, Klein-Basel:c.
gegen Preußen und Oestreich anzulegen begonnen

hat! Man muß ja dcm lieben alten BundeSgenos.

sen scine Grenze decken und ihm die AuSfallSlhüre
nicht verlegen? nur mache man dann keine An»

sprüche auf Anerkennung der Neutralität Seitens
Deutschlands, und gebe nicht vor, im Ernste neu.

rral bleiben zu wollcn, auch braucht man dann

nicht so viele Ausgaben (oft am unrechten Orte)
für die pretentme bewaffnete Neutralität zu ma.

chen? Wurde diese Neutralität, unter auSdrück.

licher Einverleibung PruntrutS, Neuenbürgs und

des DappenthalS mit St. CergueS, wozu freilich
noch das ganze Thal von Genf zwischen Jura und

Mont-Sion, Salève und VoirouS gehört hätte,

um Frankreich von Gens abzusperren (um diese

Grenzstrecken nicht in dcm Besitze Frankreichs zu

lassen) nicht zu dem speziellen Zwecke der Schweiz

«) Wir empfehlen diese Schrist tn militärischer Beziehung allen

schweizerischen Offizieren, dte einer vertheidigungsfähigen Armee

anzugehören wünschen.
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jugeftanben unb anerfannt, um ben ani obigen
franjöftfchen greunbfchaftöjumuthungen ©eutfcblanb

unb ber ©chweij brohcnben ©efabren bie

©pige abjubrecbcn? roaö freilich burd) Slnnabme
beö ©agcrnfchen unb anberer Sprojcfte jur Ein»
bämmung granfreiehö in feine ©renjen oor Sub-

roig beö XIV. burch Errichtung eineö SReu.SSur»

gunbö ober rheinifchen Äönigrcicbfl unb SBcrgrö*

gerung SBetgienö burch bie früher mit ibm »er«

bunbenen flanbrifchen sprooinjen granfreiehö »iet
fräftiger gefcheben roäre, roenn nicht Egoiömuö
unb Etferfücbtelcicn nebft Salicnranbö Schlauheit
unb ©olb unb günftige Äonjunftur 1814 hätten
»erfätimen laffen, roeld)c gaftoren auch bic Ein«
fegung einer fräftigen Eentralgeroalt für ©eutfeb»
lanb oerhinberten. roelcbe gegen eine folebe Sibtretung

alö gegen einem feinbfeligen Slfte proteftirt
hätte.

3ürich/ im ©ejember 1858.

Statt (Sbutxtb sßöni.3.

(@tt)lug.)
©aö fchriftfteüerifcbe SBirfen unfereö Spönig be-

thätigte fich burd) bie ailbcfanntcn SBerfe: „Saf-
tif ber Snfanterie unb ber Äaoallerie" (1838);
„Sßraftifcbe Slnieitung jur SRefognoöjirung unb SSe»

fchreibung beö Scrrainö. Sluö bem taftifchen @e«

fichtöpunfte" (1840); „SÜWitärifcbe Sßriefe eineö

SBerftorbenen an feine noch lebenben greunbe"
(1841—1845); „©ie Eifenbabnen unb ihre SSe»

beutung alö militärifcbe Operationölinien" (1842);
„©er ©olbat unb feine SPfltcbten" (1848); „Äric-
gerifehe unb friebliche Sräumereien über SBergan-

gencö/ ©egcnroärtigeö unb 3ufünftigeö" (1857)/
SSiö auf bie beiben legten erlebten aüe biefe ©ebrif*
ten in bem 3citraum »ott 1852 biö 1855 neue

Sluflagen mit bebeutenben Umarbeitungen.
©aö 3iel, roelcbcö Spönig burch biefe ©chrift

ju erreichen ftrebte, roar eben fo grog, alö bie
Slnftrengung ber Äräfte, bie er baran fegte unb bie

er auch in einer SReihc ber gebiegenften Sluf*

fäge in ber Slbficbt aufbot, bem SBaterlanbe nüg-
lieh ju fein, nnb bie SIRillionen ju erfparen, bte

für bie SRichtbeacbtung feiner Sßorfchläge nod) be*

jablt roerben muffen.
©er orientalifche Ärieg nahm spönig »orjüglich

in Slnfprucb; er beleuchtete ihn fortroährenb »on
ber politifdKn unb ftrategifchen ©eite, unterrichtete

fich aufö genauefte über ben ©tanb ber 2Se»

gebenbeiten unb jeigte fich in feinen fritifchen
Sßemerfungen »on einer fo fcharfftnnigen Sluffaffung

unb fo richtigem Ueberblidc ber SBcrbätttitffe,
bag fie SBieleö jur Slufflärung ber beiberfeitigen
©tanbpunfte beitrugen unb nie ohne SSelebrttng

roären. Sn feinen „Sräumereien" fpracb er un»

umrounbener bte Slnficbtcn auö, bte er binftcbtlicb
ber offenen unb »erbedten Sriebfräftc biefeö Äampfeö

hegte.
©erabe hierburcb jog er fich amSBorabenbe feineö

Sebenö »ieteS8crbäd)tigungen ju, welche bieSauter-

feit feiner patrtotifchen ©efinnungen in 3weifel ju
jiehen trachteten. Slber an feiner befferen
Ueberjeugung prallten biefe SSerbächtigungen ab unb in
bem SPerougtfcin, bai SBahre erfannt unb gefagt
ju haben, ertrug er fic mit bemfelben ©leichmuthc
ben er manchen anbern herben Erfahrungen unb
Slnfeinbungen entgegengefegt hatte. Slm richtigen
Orte erfannte man jeboch fein SBerbienft um bic
SÜlititärliteratur, foroie feine gemeinnügigen Söe-

ftrebungen unb roürbtgte biefelben juerft augerbalb
ber ©renjen feineö engeren SBaterlanbeö unb bann
im eignen ipeimatblanbe burch Skrleibung mancher

Orben tc.
©aö £aupt»erbtcnft spönig'ö beruht in ber SSe»

grünbung einer eigentlichen Eifenbabn-Siteratur,
itt roelcber er ganj originell baftebt, unb in einer
Säuterung friegöroiffenfehaftlicher ©toffe, bie »or
ihm oon einigen beutfeben SSRilitärfcbriftftctlern
burch Unrocfcnbeiten unb unfruchtbare ©tjftcme
entftellt unb fo unpraf tifch behanbelt roorben
roären, bag felbft bit Äorppbäcn ber beutfeben SDIili-

tärliteratur SBlühe hatten, bte Srrtbümer in ber
SOJaffe ju oerfeheuchen. ©eine unoergleichlich »er»

ftänbliche ©prad)c unb bie fonfequent praftifebe
Haltung feiner SSerfe fpracben bie SOJaffe an unb

trugen »iel baju bti, in ihr bic immer ftärfer
beroortretenbe SReigung ju febaffen, bie Einfachheit
ber Sebre unb ber theoretifchen SSebanblung in'ö
praftifebe Seben ju übertragen. SDJanchc tüchtige
©chrtffteller ehrten ibn alö ihren Sehrer unb Soor»

ganger auf bem immer grünen Sßobett ber Sprarjö,
unb auch biefe Seitung hat gerechte Urfache, aufö
banfbarfte ber Unterftügung ju gebenfen, bie Spö*

nig roäbrcnb einer langen SRetbe oon S<>bren

ihrer roobltbätigen SBirffamfeit angebeihen lieg. Er
roar eine Sierbe ber SBtffcnfcbaft, auögejeichnet
burch geiftige unb fittlicbc Eigenfebaften unb fein
Slnbenfen wirb ein unoergänglichcö unb gefegne-
teö bleiben!

SratonUerifiifche $raßc.

Siegt cö nicht im Sntereffe beö gortfehritteö ber

SBaffe, barauf binjtiroirfcn, bag über bai Sßrelat»

SSurnanb'fcbe ©t)ftem ber Umroanblung glatter in
gejogene Saufe auch mit unferer Orbonnanjpiftole
SBerfuchc angeftcUt roerben unb, faüö baffelbe ftch

beroäbrt unb für bie Snfanteriegeroehre Eingang
ftnbct, cö fofort auch bei ber geuerroaffe ber Äa»

»allcrie (bei ben ©uiben jum »orauö) eingeführt
roerbe?

©ie burch bic angeregte SRcuerung möglicher»

roeifc ju erjiclenbcn SÖortbcilc finb:
geftigfeit beö ©efchogeö im Sauf, ftatt roie bai*

felbe biö bahin beim Sraben nicht feiten in bic

Sßiftolenbalfter rollte.
SÜJögtichfcit aneb in Sufunft bie Snfantcricmuni-

tion für bie Spiftolen ju geferauebeu, unb umgefebrt.

Erhöhte Srcfffähigfeit ber SBaffen, »ermehrtc

Spcrfuffionöfraft u. f. w. ©iefe SBorthcile fcheu

nen unö wichtig genug, um unfere Äamerabcn

auf bie ©ache aufmerffam ju machen».
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zugestanden und anerkannt, um dcn aus obigen
französischen Freundschaflszumuthungcn Deutsch,
land und der Schweiz drohenden Gefahren die

Spitze abzubrechen? was freilich durch Annahme
deö Gagernschen und anderer Projekte zur Ein,
dämmung Frankreichs in seine Grenzen vor Lud.
wig deö XIV. durch Errichtung eines Neu.Bur-
gundS odcr rheinischen Königreichs „nd Vergrößerung

Belgiens durch die früher mit ihm ver.
bundenen flandrischen Provinzen Frankreichs viel
kräftiger geschehen wäre, wenn nicht Egoismus
und Eifersüchteleien nebst TalleyrandS Schlauheit
und Gold und günstige Konjunktur 1814 hätten
versäumen lassen, welche Faktoren auch die Ein,
setzung einer kräftigen Centralgewalt für Deutsch,
land verhinderten, welche gegen eine solche Ablrc.
tung als gegen einem feindseligen Akte protestirt
hätte.

Zürich, im Dezember 1868.

Karl Eduard Pönitz.

(Schluß.)
Das schriftstellerische Wirken unseres Pönitz be.

thätigte sich durch die allbekannten Werke: „Tak.
tik der Infanterie und der Kavallerie" (1838);
„Praktische Anleitung zur RekognoSzirung und Be,
schreibung deö Terrains. AuS dem taktischen Ge.
sichtspunkte" (1340); „Militärische Briefe eineS

Verstorbenen an seine noch lebenden Freunde"
(l84t—1845); „Die Eisenbahnen und ihre Be.
deutung als militärische Operationslinicn" (1842);
„Dcr Soldat und seine Pflichten" (1848); „Krie.
gerische und friedliche Träumereien über Bergan,
genes, Gegenwärtiges und Zukünftiges" (1867),
BiS auf die beiden letzten erlebten alle diese Schriften

in dcm Zeitraum von 1852 bis 18Z5 neue

Auflagen mit bedeutenden Umarbeitungen.
DaS Ziel, welches Pönitz durch diese Schrift

zu erreichen strebte, war eben so groß, als die An.
strcngung dcr Kräfte, die cr daran setzte und die

er auch in einer Reihe dcr gediegensten Aufsätze

in der Absicht aufbot, dem Vaterlande nütz,

lich zu sein, nnd die Millionen zu ersparen, die

für die Nichtbeachtung feiner Vorschläge noch

bezahlt werden müssen.

Der orientalische Krieg nahm Pönitz vorzüglich
in Anspruch; er beleuchtete ihn fortwährend von
der politischen und strategischen Seite, unterrichtete

sich auf'S genaueste über den Stand der Be.
gebenheicen und zeigte sich in seinen kritischen
Bemerkungen von einer so scharfsinnigen Auffas.
sung und so richtigem Ueberblicke der Verhältnisse,
daß sie Vieles zur Aufklärung der beiderseitigen
Standpunkte beitrugen und nie ohne Belehrung
waren. Jn feinen „Träumereien" sprach er un.
umwundener die Ansichten aus, die er hinsichtlich
der offenen und verdeckten Triebkräfte dieses Kam.
pfeS hegte.

Gerade hierdurch zog er sich am Vorabende seines

Lebens viele Verdächtigungen zu, welche die Lauter.

keit seiner patriotischen Gesinnungen in Zweifel zn
ziehen trachteten. Aber an feiner besseren Ueber,
zcugung prallten diese Verdächtigungen ab und in
dem Bewußtsein, das Wahre erkannt und gesagt
zu haben, ertrug er sie mit demselben Gleichmuthe,
den er manchen andcrn herben Erfahrungen und
Anfeindungen entgegengesetzt hatte. Am richtigen
Orte erkannte man jedoch scin Verdienst um die
Militörliteratur, sowie seine gemeinnützigen Be,
strcbungen und würdigte dieselben zuerst außerhalb
dcr Grenzen seines engeren Vaterlandes und dann
im eignen Heimathlande durch Verleihung man.
cher Orden te.

Das Hauptverdicnst Pönitz's beruht in der Be,
gründung einer eigentlichen Eisenbahn.Literatur,
in wclchcr er ganz originell dasteht, und in einer
Läuterung kricgswissenschaftlicher Stoffe, die vor
ihm von einigen deutschen Militärschriftstellern
durch Unwcsenheiten und unfruchtbare Systeme
entstellt und so unpraktisch behandelt worden wa.
ren, daß selbst die Koryphäen der deutschen Mili-
tärlitcrarur Mühe hatten, die Irrthümer in der
Masse zu verscheuchen. Seine unvergleichlich ver.
stündliche Sprache und die konsequent praktische
Haltung seiner Werke sprachen die Masse an und

trugen viel dazu bei, in ihr die immer stärker

hervortretende Neigung zu schaffen, die Einfachheit
dcr Lehre und der theoretifchen Behandlung in'S
praktische Leben zu übertragen. Manche tüchtige
Schrtfsteller ehrten ihn als ihren Lehrer und Vor,
gönger auf dem immer grünen Boden der Praxis,
und auch diese Zettung hat gerechte Ursache, auf's
dankbarste dcr Unterstützung zu gedenken, die Pönitz

während cincr langen Reihe von Jahren ih.
rer wohlthätigen Wirksamkeit ««gedeihen ließ. Er
war eine Zierde dcr Wissenschaft, ausgezeichnet

durch geistige und sittliche Eigenschaften und sein

Andenken wird cin unvergängliches und gesegne,

teS bleiben!

KavaUeristische Frage.

Liegt eS nicht im Interesse dcS Fortschrittes der

Waffe, darauf hinzuwirken, daß über daS Prélat.
Burnand'fche System der Umwandlung glatter in
gezogene Läufe auch mit unserer Ordonnanzpistole
Versuche angestellt wcrdcn und, falls dasselbe sich

bewährt und sür die Jnfanteriegewehre Eingang
findet, cö sofort auch bei der Feuerwaffe der Ka.
vallerie (bci den Guiden zum voraus) eingeführt
werde?

Die durch die angeregte Neuerung möglicher,

weife zu erzielenden Vortheile sind:

Festigkeit deS Geschoßes im Lauf, statt wie das.

selbe bis dahin beim Traben nicht selten in die

Pistolenhalfter rollte.
Möglichkeit auch in Zukunft die Jnfantericmuni.

tion für die Pistolen zu gebrauchen, und umgekehrt.

Erhöhte Trefffähigkcit der Waffen, vermehrte

Pcrkussionskraft u. f. w. Diese Vortheile schei,

nen unS wichtig genug, um unsere Kameraden

auf die Sache aufmerksam zu machen^
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